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Das Idyll zu Sesenheim

mir seine Festtagskleider gegen die meinigen nicht anvertrauen; doch
er war treuherzig und hatte ja mein Pferd im Stalle. Ich stand bald
und recht schmuck da, warf mich in die Brust, und mein Freund schien
sein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten.

„Habt Ihr nun,“ sagte ich, als er mir den bebänderten Hut reichte,
„nicht irgend etwas in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine
natürliche Weise dort anmelden könnte ?“ — „Gut!“ versetzte er, „aber
da müssen Sie noch zwei Stunden warten. Bei uns ist eine Wöchnerin;
ich will mich erbieten, den Kuchen der Frau Pfarrin zu bringen, den
mögen Sie dann hinübertragen. Hoffart muß Vot leiden und der Spaß
denn auch.“ — Ich entschloß mich zu warten; aber diese zwei Stunden
wurden mir unendlich lang, und ich verging vor Ungeduld, als die
dritte verfloß, ehe der Kuchen aus dem Ofen kam. Ich empfing ihn
endlich ganz warm und eilte bei dem schönsten Sonnenschein mit meinem
Kreditiv davon, noch eine Strecke von meinem Ebenbild begleitet, welches
gegen Abend nachzukommen und mir meine Kleider zu bringen versprach,
was ich aber lebhaft ablehnte und mir vorbehielt, ihm die seinigen wieder

zuzustellen.
Ich war nicht weit mit meiner Gabe gesprungen, die ich in einer

sauberen zusammengeknüpften Serviette trug, als ich in der Ferne meinen
Freund mit den beiden Frauenzimmern mir entgegenkommen sah. Mein
herz war beklommen, wie sich's eigentlich unter dieser Jacke nicht ziemte.
Ich blieb stehen, holte Atem und suchte zu überlegen, was ich beginnen
solle, und nun bemerkte ich erst, daß das Terrain mir sehr zu statten
kam; denn sie gingen auf der andern Seite des Baches, der, sowie die
Wiesenstreifen, durch die er hinlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander
hielt. Als sie mir gegenüber waren, rief Friederike, die mich schon lange
gewahrt hatte: „George, was bringst du?“ Ich war klug genug, das
Gesicht mit dem Hute, den ich abnahm, zu bedecken, indem ich die beladene
Serviette hoch in die Höhe hielt. — „Ein Kindtaufkuchen!“ rief sie
dagegen; „wie geht's der Schwester ?“ — „Guet,“ sagte ich, indem
ich wo nicht elsassisch, doch fremd zu reden suchte. — „Trag' ihn nach
hause!“ sagte die Alteste, „und wenn du die Mutter nicht findest, gib
ihn der Magd; aber wart auf uns, wir kommen bald wieder, hörst du!“
— Ich eilte meinen Pfad hin, im Frohgefühl der besten Hoffnung, daß
alles gut ablaufen müsse, da der Anfang glücklich war, und hatte bald
die Pfarrwohnung erreicht. Ich fand niemand, weder im Haus noch
in der Küche; den Herrn, den ich beschäftigt in der Studierstube vermuten
konnte, wollte ich nicht aufregen; ich setzte mich deshalb auf die Bank
vor der Türe, den Kuchen neben mich und drückte den Hut ins Gesicht.


